
( ioethes Stellung ZUTF Religion‘").
Fın Vortrag,

gehalten iın der Friedrich W ilhelms-Universitaäat Berlin.
Von Erıch sSeeberg.

Wenn In& über die Frage nachdenkt, die (Goethes RKeligion
tür unNns bedeutet, sind T1 Schwierigkeiten, die eiınem ent-
gegentreten:

Die erste Schwierigkeit liegt In der Persönlichkeit
Goethes. Er weiß Von em esoterischen Charakter, den die eli-
2100 ebenso wWwW1€e die Wissenschaft hat Er liebt und ehrt das (Gre-
heimni1s; un mıt dem 1nnn für das Geheimnisvolle ist die
Stimmung der Ehrfurcht Cn verbunden. Es xibt nun einmal
Dinge, die I1a verschweıigen muQ:;: enn „auf Glauben nd Ver-
irauen ıst der Tempel aufgebaut”. Dazu kommt, daß der Mensch
Goethe, dessen Tang, das Leben ‚allen Sonnenschein un!
alle Baume, alles Meergestad nd alle Traäume‘ in sich hinein-
zutrinken, unstillbar WAarFr, nıicht einheitlich aufzufassen ist Er

1) Aus der 1n dankbarer Zustimmung der freundlicher Polemik
benützten. ] ıteratur hebe ich hervor: s rüuger, ! ıe Religion der
(Goethezeıt . chubert, Goethes relig1öse Jugendentwicklung

Mınor, Goethes F ragmente VvVom ewıgen enH und VOIN

wiederkehrenden Heiland 1904) Minor, Goethes Mahomet 1907
Saran, Goethes Mahomet und Prometheus (1914) R Burdach, Kaust

uıund Moses (S. der Preußischen Akademıe der Wissenschaften 1912
Burdach. I)Das relig1öse Problem 1n (;oethes FHaust (Euphorion 1932
öhlmann, Goethes Naturauffassun

(‚oet In. seinem Verhältnis ZU
1927 Koch., Goethe und

Plotin Obenauer,
Religion 41923 cholz, Goethe als Befreier 1932 Frantz,

oet als relig1öser Denker 1932). CC>SC, Krisıs und Wende
des christlichen Geistes Ko  S Goethes ellung
Tod und Unster  keit 1932 R Unger, (Goethe und seın deutsches
Volk Spranger, (Goethe und der andel der Zeit (Musen-
Almanach Spranger, Goethe und die Metamorphose des
Menschen Richter. Zu Goethes 100Jährıgem Jlodestag 1932).
H Schaeder. Betrachtungen Z.U west-östlichen I))ıvan (Musen-
Almanach 1932 Schanze., { he Religion (Goethes und das Evange-
hum 1932 Lehmann, Die deutschen Klassiker Lands-
berger, IDıe Kunst derT (Goethezeıt 1931). Lütgert, Idie Religion
des deutschen Idealiısmus und ihr IL Muckle, |Die
Rettung des Abendlandes durch den Geist der Göethezeit
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ıst Faust und Mephisto, Tasso und Antonio zugleich; Wotan un
eEuUs sind ın seinem Herzen lebendig‘ ıst „nordisch‘ un kdas-
sisch zugleich; die tiefen Probleme, dıe in der dichterischen ( zO
staltung vorliegen, hat uUNXs VOT wenıgen Tagen Julius Petersen
vielseıtig. und ebhaft VOL Augen gestellt. Ironie un Ernst,
Spiel nd Leben, Stolz un: Demut sind iın ihm beieinander:
und dunkler amonie entbindet sich die Harmoni1e
der Humanıtäat. Er selbst spricht den „ungeheuren Mäch-
..  ten. . VO  an denen .„„hın und her geworfen. werde. daß nıcht
immer W1SSEe,, e stehe Finem „.Chamäleon hat ihn eiINeEe

kluge Tau verglichen, un Schiller klagt über seine Unfähig-
keit, sıch herzlich eiwas bekennen.

Die Z We1ite Schwierigkeıt betritft en Gehalt der
Quellen. (‚oethes Religion ıst eingebettet in seine Weltanschau-
unc; S daß iın seinem ınn alles, as Ssagt, „.Glaubensbekennt-
nısse waäareln. W as UNns al se1ınNner Lyrik al tiefsten ergreift,
\p  N der jenseıitige auch, er durch S1e hindurchweht, un das
abgründige Geheimnıis, U: dem S1E emporste1gt. Die Stellen, 1in
denen sich Goethe über die Religion außert, kann 11a  — über-
sehen; aber unübersehbar sind die Stellen, auf deren Grund
relig1öse Anschauung nd rel1g10ses Denken liegen. Und NnUur
unter Berücksichtigung der SZaN2zZChH Substanz des (oetheschen
Werkes, nıicht auf Grund einer Auswahl VOoO speziellen Stellen,
annn Nan deshalb seıner Religion reden. FEr ıst eın „ ITheo-
loge  o und weiß nicht. as Theologie ıst Und S sechr (‚oethe da-
on überzeugt ıst. daß die christliche Religion „eIn mächtiges
W esen für sich ist. sehr 15 der Meinung, daß Kunst und
Religion dıe gleiche Wurzel ın einem „1tiefen, unerschütterlichen
Ernst“ haben. Die Religion ıst autonom, ber S1e wirkt sich aus

1UTr ‚1mM AÄAndern ': nd F römmigkeit ıst eın Zweck, sondern
SCHR Mittel, uln durch die reıinste mütsruhe UT höchsten K ala
tur gelangen

Die drıtte Schwierigkeit liegt darın. daß Goethe ın
den verschiedenartigen F.pochen sSEeINES Lebens nicht gJeichmä-
ig ZU. Keligion gestanden hat Das liegt 1 W esen jeder Fnt-

2) In der der Universıität Berlin gehaltenen Festrede. che 11 -
zwıschen unter dem Jıtel „‚Goethe als Gestalter“ erschıenen ist.



Untérsuchufigen04

wicklung. nd (‚oethe hat se1ıne Werke selbst als „Häutungen‘
bezeichnet. öa denen vergangene Lebenserkenntnis siıch nı]eder-

geschlagen habe‘”, und eın Bild hat für sıch selbst SO geliebt
wWw1€ das VO: Schmetterling und der Puppe oder VOoO  — der Schlange
nd der abgelegten. Haut Und dloch ıst die einheitliche Linie,
WIE WITr sehen werden., nıcht verkennen, die durch das (‚anze
hindurchgeht. (Goethe ıst „Charakter 1 Großen und Kleinen ,
enn hat „demjenıgen eıne sStete Folge gegeben, dessen
sıch fäahig fuhlt“ Und annn se1ın eıgenes Wort aut ih: al

wenden: „Das beste (Genie ist das, das alles In sich aufinımm(t,
siıch alles anzueıgnen weı®l, hne da ß der eigentlichen Grund-
stımmung, demJen1ıgen, 11a11 Charakter nennft, 1 mındesten
Kintrag tue, vielmehr solches noch erst recht erhebe nd durch-
ZUS nach Möglichkeit befähige.‘

seize un bei dieser drittän Schwierigkeit e1in.

Die Briefe des 19 jahrigenGoethe beginnt als Pietist.
seınen Freund Langer sind das prımäre Zeugn1s dafür, daß

nıcht bloß ıIn Goethes FEilternhaus pietistische „Stunden statt-

gefunden haben, sondern auch dafür, daß Goethe selbst die
pietistische Sprache gesprochen und VOT der „Entscheidung‘
Q  sSınn des Pietismus gestanden hat {Der ‚„Wanderer” hnat den
Weg ber das Meer reılich nicht gemacht; aber hat Iın dieser
Zeit Plotin, Paracelsus. Hermetica, Tau V, Guyon un sonstige
romanische Mystiker verarbeıtet: seinNe Vorstellung von der Kir-
chengeschichte ist zeıtlebens VO  S Gottfried Arnolds Kirchen- nd
Ketzerhistorie bestimmt CHh Dies Buch vermittelte iıhm nıcht
DU von den Ketzern, die sıch als toll und gottlos dachte, einen
.„„.vorteilhafteren Begriff‘ , sondern gab iıhm uch se1ne An-
schauung (9281 der Kirchengeschichte 11 großen, die GE Ssıch bıs INS

Alter als „einen Mischmasch VO  un Irrtum und (G(rewalt“ nd als
dıie Geschichte des „Boxkamp{fes zwischen Arıanern und Ortho-
doxen “ gedacht hat Hier wurzelt auch die KFrkenntnis des Man
gels der kirchengeschichtlichen Arbeit, Jaß sS1Ee nämlich nıcht
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Frömmigkeitsgeschichte 1ST, und die Abneijigung allé
ierarchie.

„Mit Kirchengeschichte, w as hab ich schaffen?
sehe weıter nıichts als Pfaffien;:

W ies die Christen steht, die (G‚emeınen,
|)avon ll INır Sar nıchts erscheinen. “

()der
„Hätte St Paulen eın Bistum geben,
Poltrer war worden, ein fauler Bauch
W ie caeter1ı confratres auch.“

Und doch ist Ccs keine Übertreibung, Goethe 1n Dichtung
und Wahrheit sagtl, daß der Bibel seıne sittliche Bildung
schulde.

|Die Berührung mıt Herder bewirkt dıe Loslösung von

der posıtıven Religion und die TZTukehr DA  — Humanitätsreligion,
die durch 5Spinoza vertieit wird, und in der Goethe sich selbst
kommt. IDER schönste Denkmal dieser Stimmung sınd vielleicht
die „.Geheimnisse‘ Die Bibel behält iıhren Wert, nıcht als as
Wort Gottes, aber als eiıne unter den Stimmen der V ölker. Z
bin überzeugt, daß die Bibel immer schöner wird, 36 mehr 1Ina

s1e versteht, Je mehr Man einsieht un anschaut, daß jedes
W ort, das WIT allgemeın auffassen. und 1m besondern auf uns

anwenden, nach YEWISSEN Umständen, nach Zeit und (QOrtsver-
hältnissen eıinen eıgenen, besonderen, unmittelbar individuellen
Bezug gehabt hat.“ Die Begeıisterung für den ‚„‚Menschen hat

(‚oethe . mıt I1 avater zusammengeführt: aber zerhbrochen ist diese
Freundschaft al dem .„Christushunger” Lavaters, der ıhm als
eın ‚beinah unsinniges Treiben erschienen 1St, und dessen illu-
sionistische Unsicherheit innere Schwäche verbindet sich miıt

dem Drang, die Welt füur CO hristus erobern deutlich g_

SDUrt hat
In der mittleren Epoche Goethes, die Qharakterisiert 1st

durch SEe1IN intauchen ın cdie Antike, un dann auch durch die VO

Schiller vermittelte produktive Auseinandersetzung mıiıt Kant.

3) Vel ernle, Der schweizerische Protestantiıiısmus 1{11 (1925)
a  Al  \ I: ıne großartige Darstellung und Erfassung.
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erscheint das C hristentum als asketische Jorheit, als Schwär-
mere1ı und als Betrug. ber auch ın dieser titanenhaften Zeit
„Hast du nıicht alles selbst vollendet, e1lig glühend Herz?“”
wırd der Hellhörige In allem 5Spott un Irotz die Unruhe des
Leidens und das Pathos des suchenden Glaubens herauszufühlen
vermogen. Immer bleibt das tiefe Bekenntnis Goethes für iıh:
selbst wahr:

‚Fühlt, w1€e das reinste Glück der Welt
Schon eine Ahnung VO Weh nthält.”

Im Alter schließlich wiıird das Verhältnis (‚oethes ZU Reli-
Z10N intımer: diese Intimitaät ıst angeregt durch die Berührung
mıiıt dem Örient: begründet ist S1Ee 1m Lebensalter, dem ın der
Erkenntnis der Relativıtät des Lebendigen die Mystik ahe liegt,
nd das „miı1t Bewußtsein auftf einer gew1ssen Stufe stehen“ bleibt.
Stärker DUn als früher trıtt der symbolische harakter der reli-
g1ösen Vorstellungen hervor nd gleichzeitig die Beugung unter
dıie Wirklichkeit ihres lebenzeugenden Kerns. AÄuch die Bibel
kommt wıeder ihrem Recht „Kigentlich lernen WIFr LUr VOoIl

Büchern, die WIT nıcht beurteilen können Deshalb ist die Bibel
eın ew1g wirksames Buch, weıl, solang die Welt steht, niemand
autitreten und Sasch wird: begreife 1m (Gsanzen und VOI'-

stehe W ım Eäinzelnen. Wir aber Sagch bescheiden: Im (sanzen
ıst ehrwürdig und IM Einzelnen anwendbar.“ Die PariJalegende
VO 1821 zZe1g (G‚oethe wıeder ergriffen VO lang WOSCHCL Pro-
blem Schuld und Sühne: die Fntsühnung geschieht durch die all-
erbarmende Gnade, die auch den Allergeringsten ergreift, un die
sich der Stellvertretung des Weıibes bedient. Und ich brauche 1U

den Schluß des Faust Z EernNNerN, 1n dem sich Goethe der
kirdllidleu S5Symbole bedient: nicht aus katholischen lendenzen,
sondern un sich „bei diesen übersinnlichen, kaum denkenden
Dingen nıcht 1m Vagen verlieren, sondern selinen DOoet1-
schen Intentionen durch die scharf umriıissenen christlich-kirch-
lıchen Figuren un Vorstellungen eine wohltätig beschränkende
Form und Gestalt zu geben‘

Was iıch hlıer schroff M  gegeneinander abgegrenzt habe, geht 1n
Wahrheit ın allen F;pochen des Lebens Goethes durch- nd 1N€E1N-
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ander. Wie sollte auch anders se1n be1 einem Menschen, der
den Mut hatte., sıch Ibst P leben und seiın Leiden sagen!
Die große I inı:e ist 1ın dieser Entwicklung nıcht gebrochen. Die
entscheidende Frage ıst diese: Wie ıst 1ese groRe Linie be-
stimmen? Eirst en diese Frage beantwortet 1St, annn a die
Quellen methodisch sicher handhaben: nd 1U WCLnn e1InNn solcher
Generalnenner be1i Goethe vorliegt, darf an die Zeugnisse der
einzelnen E,pochen nebeneinander verwenden, ohne azu VOCI-

pflichtet SseIN., cdie Worte A USs den verschiedenen Lebensperlo-
den gegeneinander abzusetzen.

Man hat früher Goethes Religion apologetischen Zwecken
dienstbar gemacht, und 111a ne1igt heute in eiıner Art umgekehr-
ter Apologetik dazu, sSe1in ‚„‚dezıdiertes Nichtchristentum “ be-
tonen un diese Erkenntnis als Zeichen der Reinlichkeit es
Denkens preısen, S1€ doch eigentlich NUur eın Zeichen. der
heiligen oder unheiligen Simplizität des Beurteilers ist Man
schießt also beidemal 1m Fafer des Gefechts u  T“ das /Zael hinaus.

Die Frage iıst falsch gestellt. ıcht 1m Hinblick auf Goethe,
aber 1Im Hinblick auf das CO hristentum. Denn das Christen-
tum ist nichts Einheitliches. Im Großen können WIT eınen
orjentalischen und einen okzidentalischen 1ypus des Chrtistea:
tums unterscheiden, und innerhalb dieser beiden 1ypen entfalten
sıch die Konfessionskirchen. Aber daneben <1bt e noch den SDI1T1-
tualistischen und überkonfessionellen 1ypus des Christentums,
der als Unterströmung immer da ist Kür ihn ist alles Geschicht-
iche ın der Religion wechselndes 5Symbol, nd wirklich ıst für ıhn
allein as persönliche Erleben. das durch die geschichtlichen Wor-

angeregt und entfacht wıird. Wer tiefer blickt, der siecht auf
dem Grund der bunten Welt In ihrer verwirrenden Külle die
einfachen Grundlinien der echten Wirklichkeit, die nıchts ıst
als das ursprüngliche Suchen un Leben Gottes durch die Seele,
das dann in vielen Gesichtern, Bildern un Gleichnissen —-

sammengefaßlt nd vergegenständlicht wird, Dieser Spiriıtua-
lismus bildet in der Form der Mystik den Untergrund der' kirch-
lich gewordenen Mystik, eben 1im Pietismus, und der Pietismus
ıst nicht selten 1ın ıh eingeschlagen. gJaube mich nıcht ZUu

ITrTeN, (% ich diesen Spiritualismus als die C fundlaie ıIn
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Goethes Frömmigkeit verstehe Er ist iıhm im Pietismus der
Jugend entgegengetreiten; ist der Untergrund der Humanıtats-
religion geblieben und hat deren Absinken iın „Aufklärung” VOTL-

hindert: steht hinter der Neigung Z Naturphilosophie ebenso
wIe hinter der Skepsis der Mannesjahre und hınter der weıtrau-

mıgen und symbolträchtigen Mystik des Alters. Man uß
einmal Ernst machen mıft den bedeutenden Ergebnissen der
F orschungen on Minor, Burdach nd och. Der Unendlich-
keitstrieh im Mahomet, Prometheus, Werther und Faust ent-
tammt der spiritualistischen Mystik nd Naturphilosophie;
der Realismus seiner naturphilosophischen Betrachtung steht
wenigstens mıt dieser Quelle 1m Zusammenhang;: un der 5Symbo-
1smus ın Goethes Werken u VO dorther erklärt werden. So
versteht INa den Überschu®, den ber die Humanıitätsreli-
2108 hat, un ebenso die symbolistische Schleife, die 1in seınen

5öo konnte sich der 82- Jährige demRealismus gebunden ist
Jungen Boisseree gegenüber als ‚3Hypsistarier“ bezeiıchnen,

h als Anhänger jener Sekte, die „zwischen Heıden, Juden
und CO hristen geklemmt”, „„das Beste un Vollkommenste“” 7ı

verehren allzeıt bereıt W al

Ich weiß, da ß diese hese VO:  ; dem spiritualistisd1én Hınter-
grund iın (‚oethes Religion VOT allem durch den in wels auf SC1-
N Realismus angegriffen werden wird. Aber doch ohl DUr

[0381 denen, die einen weıten Begriff VO Spiritualismus
haben, und die nıcht denken, wWwW16€e na dem geschichtlich ‚_

grenzbaren Spiritualismus allen Leiten und 1n allen seinen
J rägern die realistische Naturbetrachtung gelegen hat

I1
Hiermit ıst grundsätzlich festgestellt, daß Goethes Reliéion

Vom Evangelium,christlich und nıchtchristlich zugleich 151

auch ın iuthers Deutung, bleibt S1e geschieden; aber S1e bleibt
das mystis_ch-neuplatonisäe Christentum gebunden, das

4.) Nachdrücklich möchte ich schon hıer hinweisen uf Otto Scheels
Goetherede, deren Ergebnis M1r brieflich bekannt geworden 1Sst, und
die unabhängig und gleichzeıtig D einem äahnlıchen Kesultat ge-
kommen ist
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Goethe ZuUu symbolisieren nd vertiefen, humanısıeren un
begreiflich machen trachtet. Goethe gehört Denkern wIı1ıe
Nikolaus VOon ( ues und Paracelsus, w1e Sebastıan Frank Ild
V alentin Weigel, WI1e Leibniz und Schleiermacher, W as seine
Stellung Z  _ Religion anlangt.

greife 1U auf die zweıte Schwierigkeit zurück. Anders
als 1 reformatorischen COChristentum ıst Goethes Religion ın sSe1-
NerTr Weltanschauung verhülllt un ohne diese nicht VOCTIT-

stehen. Die Frage ıst unabweisbar: Wie sehen die Grundfor-

MLCH seiner Weltanschauung aUsS?

Goethe wurzelt im AU-Finheitsbewußtsein seiner Zeit;: und
auch se1ne Frage ist 1e, w1€e das Eine 1mMm Vielen wirksam
scheint. Das All-Eine ist deshalb bei ihm zunächst nıchts Ruhen-
des, sondern etwas Wirksames. Es ıst Leben so steht das Leben
1m Mittelpunkt SsSeINeETr Weltanschauung. In allen seiınen Nerken

_ dröhnt „des Lebens Erzklang‘, un glaubt stark al das
Leben, daß keinen andern Zweck des Lebens kennt, als das
Leben selbst. Leben 11 Leben Wenn will, annn inanln

diese Haltung, vorausgesetizt, daß an=nl en Begritf nıcht ethisch
deutet, als voluntaristische bezeichnen

ber das Fine wıird 1Ur wirklich 1m Gegensatz. Alles Leben,
das kosmische W 1€e as individuelle, wird lebendig 1U 1 der
FEintzweiung. Fin- nd Ausatmen, 5Systole und Diastole. F:
Sa CHND  SCH und Auflösen, Schaffen un Vernichten, cdas ıst
der Rhythmus, in dem der Weltgeist. „der Gottheit lebendiges
Kleid“ wirkt; das ist „die ew1lge Formel des Lebens’ Alles
Leben will[ verstromen und zugleich formgebunden SE1IN. „Ver-
selbstung un: Kntselbstung‘ heißt das Weltgesetz. [ )Dies
Lebensgesetz, das (Goethes Gedanken VO Farbe nd Ton, VO.

Wictter nd OM Gehen bestimmt, ermöglicht erst die Entwick-
Jung, die eın EW1ZES Ausströmen der Einheit ı1n die Zweiheit
un eine eEW1Ze Rückkehr des Entzweiten in die Einheit ist
„Das Geeinte enNtzZweıen, das ntzweite einNıgenN, ist das
Leben der Natur:; 1€es ıst die ewıige Systole und Diastole, die

Ztischr. ' E
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ewı1ge Synkrisis un Diakrisis, das Aus- und Einatmen der
Welt, 1n der WI1ITr eben., weben und sind

Hieraus annn ein Doppeltes gefolgert werden. Einmal, alle
Gegensätze sind nıcht solute Gegensätze, sondern egenpole
un zutieist Korrelate des Urlebens, der „glühenden Natur’,
die sıch ordern nd bedingen. Auch Geist und Natur sind
nıicht Gegensätze, sondern Komplemente. i Die Natur ist beseelt,
und die Seele ıst naturhaft. Im „ungeheuren Leben der Welt“
werden die „1deen (Gottes wirklich‘ Sodann aber j1egt In
alledem eın unbewußter Zweck, eıne Steigerung des Lebens,
eın unmerkliches W achsen. Bewegung ıst Aufwärtsentwick-
Jung. Die Natur bauft stil! In die öhe „Alles Vollkommene
uß ın seıner Art. muß ber seine Art hinausgehen;: e muß
etwas anderes, Unvergleichbares werden.“ Auch der Geist ıst
nıchts als die höchste Steigerung der Natur. Auch der Mensch
ıst schließlich 1Ur „eE1In Wurf nach eiınem höheren Ziel”“ Auch
der YTod ist der „Kunstgrif{f der Natur”, möglichst „viel Leben

haben , oder „„die letzte Verwandlung, VO der WIT WUu.  e

noch nıcht wissen, W1€e WI1T sein werden ,
„Kein W esen kann 711 nıchts zerfallen,
Das w ge regt sıch tort ın allen,
Am eın erhalte Dich beglückt!”

Dieser entscheidende Gedanke verbindet tirotz seıner be-
sonderen Schattierung Goethe mıt dem deutschen Idealismus:
die OoTM des Lebens ıst der Gegensatz. Ja un Nein gehören
ZUSamMIN€EeEN. Die Entzweiung ıst Prinzip der Bewegung. Alles
Leben ist Kampf

och 1Ne zweıte Frage, deren eantwortung für
die Struktur des Idealismus überhaupt bedeutsam ist. uß uNXs

1er beschäftigen. ıst die Frage nach dem Verhältnis VOINl

Ldee und Erscheinung oder Von Geist un! Wirklichkeit. Der
Idealismus kennt, zumal bei Hegel und Schelling, den Geist 1n
selner Konkretisierung durch die Wirklichkeit, sowohl durch die
Geschichte w1€e auch durch die Natur
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Bekanntlich hat Goethe die Kantsche Frkenntnistheorie und
den absoluten dealismus Fichtes abgelehnt, weıl I1a nıe
zZzum Objekt komme: ebenso ıst iıhm die Zerreißung Von Verstand
und Sinnlichkeit fremd geblieben, und nıcht mıt der Spekula-
tıon, sondern mıt der Eirfahrung, mıt der Analogie un miıt der
Intyition glaubte auf erkenntnistheoretischem Gebiet weıter-
zukommen. Aber W as Metaphysik ibehält, ıst durchaus
einNe Metaphysik der Erscheinungen. „„Am arb’gen Abglanz
haben WIT das Leben Wir erkennen DUu w as WITr unseTeT An-
Jlage nach erkennen können.

„Wär nicht das uge sonnenhaft,
Die Sonne könnt S n1e erblicken,
Läg nıcht ın 1111 des Gottes eigne Kraft,
Wie könnt U: Goöttliches entzüucken?“

Hs ist der uralte, aus der griechischen Philosophie stammende,
aber VO  m allen großen Spiritualisten ausgesprochene Gedanke,
der hier bei Goethe wiederkehrt: Gleiches erkennt Gleiches.

1ın anderer Gedanke führt üs jedoch naher die be-
antwortende F rage heran. Die Ideen exıstieren für ULUSs NUur

1ın ihrer Verwirklichung 1m MannigfTaltigen. Goethe ıst ın
dieser Hinsicht durchaus Pluralist.

„Kein Lebendiges ıst eiIn Eins,
Alles ıst ein Vieles.

Man dart aber auch Natur und Idee nıcht trennen. Die ‚Phäno-
mene ‘ selbst sind die ‚Lehre‘: un alles „Besondere” ıst „Gleich-
Nıs des Allgemeinsten‘ Hier ıst der Ansatzpunkt für (Goethes

Und doch hat (Goethe den zentralen undLebensphilosophie.
selten verstandenen Gedanken der großen Idealisten: der
Geist ist tür DUr 1 Wirklichen, und das Wirkliche ist die
Erscheinung des Geistes, nıcht 2anNz reproduziert. Kıs schiebt
sıch bei ihm der Gedanke des Symbols e1In, der immer wieder
die Fmpfindung davon ZU Ausdruck bringt, daß Geist oder
Wahrheit jenseı1ts des Wirklichen stehen un ihm gegenüber
irgendwie fremd bleiben. Der Geist symbolisiert sich 1 Leben,
aber ( verwirklicht sich nıcht 1n ihm. Im ‚Versuch einer W it-
WT  terungslehre“ heißt „Das Wahre, mıt dem Göttlichen iden-
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tisch aßt sıch nıemals VoOoNn direkt erkennen WITL schauen
18881 In Abglanz Beispiel S5Symbol einzelnen un VOCT-

wandten Eirscheinungen;: NITE werden gewahr als unbegreif-
liches Leben nd können dem Wunsch nıicht entisagen, den-
noch Z begreifen uch dieser 5Symbolismus bezeugt die
stäarke des Goetheschen Spiritualismus Kr steht Plato naher
als Aristoteles Gewiß, ‚„NUur 111 Kleinsten erhblicken WIT das
(GGJanze aber das Unendliche drückt sıch gJeichnishaft
Endlichen au ohne 111 ihm wirklich werden

Im Gedanken VO Gegensatz als der Form des Lebens un
VOoO  b der coincidentia OppOos1ıforum liegt die Grundlage Von (50@-
thes zentralem Begriff der Metamorphose verborgen der nıchts
anderes sagt als daß alles eın sich wandelt un daß alles
Werden eın beharrt Aus dem Gedanken u Idee und
Wirklichkeit ann 111a den (Goetheschen Begriff des Urphäno-
INeENSs herleiten unter dem das Urbild der „die Grund-
anschauung versteht, innerhalb deren das Mannigfaltige -
zuschauen ist  .. Im Urphänomen wird die Idee, die davon
TrTeENnNeEN t sıchtbar un anschaulich.

Der s 1881 - Goethes ergibt sıch nıcht bloß aus

SC1IHNECT Naturanschauung, sondern VOL allem 4Al  N em w as

unter COQharakter versteht Dieser Determinismus iıst also nıcht
physikalisch oder ethisch begründet sondern kosmisch ienn
Charakter haben heißt nıcht ethisch wollen sondern entschieden
wollen, gleichgültig, ob IHNan dabei (utes oder Böses ll Die
Menschen die „zroßRe Naturerscheinungen sınd sind Goethe
„heilig 11an denke diesem /usammenhang vernich-
tendes Urteil über den Wert dessen w as U1a SCRCH Napoleon g-
sagt hat Angesicht des Weltgerichts „Der COCharakter ruht auf
der Persönlichkeit nıcht autf den Talenten Lalente können sich
ZU “harakter gesellen gesellt sich nicht ihnen enn ihm
1st alles entbehrlich außer E selbst heißt ıIn den Noten
ZU west-östlichen Diwan vVOo Moses

Goethe kennt auch die kosmischen Gewalten s  ut die uUunserTr

Leben TCS1CTCNH, ohne daß W IT CS 155CH Mephisto 151 der Be-
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gleiter des Faust: die Wette ı111 Himmel entscheidet uüber Fausts
Leben: und nirgends ıst das stärker ausgesprochen als 1111

Parzenlied. die unbarmherzige W eltenferne der Goötter ber
„Wie Von unsıicht-das Leben der blinden Menschen bestimmt.

baren Geistern gepeıitscht heißt Kgmont gehen die
Sonnenpferde der Zeıt mıt leichtem Wagen
durch un: 1U bleibt nıchts, als mulg gefaßt die Zügel fest
halten und bald chts bald links VOL Steine 1eTr VOIl Sturze
da dıe Raäder abzulenken: wohin CS geht WEer weiß es? Erinnert

sıch doch kaum, woher CT am
Dieser Glaube das Schicksal dem WT u ı

brauchen 1988181 mıt ihm fertig Z werden., iIst zutiefist begründet
der eingebornen Kraft un Eigenheit die das rSpruBs“®

|)as ist deriche nd Schicksalhafte 111 jedem Menschen ist
Dämon ıcht irgendeine zeıitlich vorübergehende und arm-
lose Erscheinung, N1IC SiIiC heute gelegentlich ächerlicherweise
Zı dämonischen pflegt, sondern die kosmische un
zeıtliche Gebundenheit der Individualität

‚„„Wie dem Jag, der dich der Welt verliehen
Die Sonne stand Z ruße der Planeten
Bist also bald und tort und fort gediehen
ach dem Gesetz, wonach du angetreten.
So ußt du SC1H. |)Dir kannst du nıcht entfliehen,
50 sagten schon Sibyllen Propheten:
Ind keine Zeıt und keine acht zerstückelt
Geprägte FOl‘lll die ebend sich entwickelt

ıcht Iyche un nıicht TOS veErTMOSCH uns em ann des IDaämon
der Anagke zZ.u entziehen Man muß die Spannung. die Z7.W1-

schen dem w as Spiritualismus nannten, und zwischen dem
Dämonischen besteht und Wäar als unauflösliche besteht scharf
und stark betonen ber N ITr sıind em „Dämon nıcht Sal
preisgegeben Uns bleihbt C1nN Doppeltes die Hoffnung

„ .Aus Wolkendecken. Nebel Regenschauer,
Erhebt S1IC uUNs miıt iıhr, durch S16 beflügelt
Ihr kennt s 16 wohl S1C schwärmt durch alle Zonen,
Kın Flügelschlag und hinter unXNs Aonen
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Und neben der Hoffnung steht das andere Abgründige un:
„Ungeheure Nemo contra deum 11IS1 deus 1DSC

111
In diese Weltanschauung ıst Goethes Religion eingebettet

nd Jetz greife ich auch auf die erste Schwierigkeit die ich C111-

Zangs skizziert habe, zurück

Das Grundgefühl der Religion Goethes dürfte der Glaube
die Immanenz des Göttlichen SC1IHN 111 Glaube der miıt SC1NECIHN

Verständnis des Seins als Leben zusammenhängt Das ist nıcht
antheismus Wer weiß überhaupt w as dieser Begriff bedeu-
tet? Das 1st auch nıcht 1 heismus

„Was soll IL11ITL CUCT ohn ber das Al und Eine?
Der rofessor ıst C1NE6 Person. ott ist keine.“

Für Goethe ıst „Gott das ungeheure Ganze, 111 dem alle Ex1-
stenzen begriffen sind  .. ott ist unermeßliches Leben nıcht
bloß der der Geschichte siıch offenbarende Wille (G(edanke
oder Geist Sucht an ach Formel könnte 1Nnan 1e1-
leicht "Ov nıcht NOYOGC Das ist Nas den alten old-
schmied E,phesus S! kränkt

98  Is vaäbs C1NEN ott 1111 Gehirn,
Da hinter des Menschen alberner Stirn,
Der SC1 1e1 herrlicher als das Wesen,
An dem WIT die Breite der Gottheit lesen

nI bete den der C1nNn€e solche Produktionskraft 112 die Welt
gelegt hat daß 1LUFr der Millionste eil davon 105 Leben
T1 die Welt VOo Geschöpfen wimmelt da ß Krieg, Pest
W asser und Brand ihr nichts anzuhaben veErTMOSCH Das 1ST
ott

Deshalb dringt Goethe die Welt der Frscheinungen,
der Fülle un Reichtum der göttlichen Manifestationen (sot-
tes Leben ınden.

„Die Natur ıst aller Meister eister,
Denn S16 lehrt XS erst den Geist der Geister

Je tiefer WIT 1115 Leben eindringen desto mehr erschließt sıch
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1U das Göttliche, das also nıcht durch Entkleidung SCIHNCTLTI Kor-

INCH, sondern ı der Fülle des safitıgen Lebens gefunden werden
muß Daher ıst nach Tagebuchaufzeichnung „Gott der
Natur, die Natur ott sehen, der Grund
Fxistenz“ Es gibt NC großartıge Abhandlung des JuUuhngCHh (50€-
the, betitelt „Der Granit , aus der 11a4n „das granıtene W esen
der Goetheschen Religion entnehmen annn „Auf hohen
nackten Gipfel sıtzend nd weıte Gegend überschauend,
ann ich ILLIT Hier ruhst du unmittelbar auf eiNnecHl

DuGrunde der bis den tiefsten Orten der Erde hinreicht
gehst nıcht WI1C fruchtbaren schönen Tälern über C

anhaltendes rab diese Gipfel haben nıchts Lebendiges CI-

zeugt un!: nichts Lebendiges verschlungen, S1C sind VOL allem
Hier auf dem a ltesten CeCWISCHLeben und über alles Leben

Altar, der unmittelbar auf die liefe der Schöpfung gebaut ist

bring ich dem W esen aller W esen UOpftfer
So sieht Goethe das Goöttliche hebsten W 16 CT Aaus IImenau

schreibt, ; herbis et lapıdıbus ” der Natur: nıcht der
Geschichte Denn die Geschichte ıst ihm nıicht die gEISLZEWOT-
ene Konzentratıon des Geschehens, sondern SIC iıst ihm e1in

symbolhaft sublimierter Ausschnitt au  N dem glühenden Alleben
der Natur

Zweifellos liegt 1er der tiefste Punkt dem sıch Goethes
Religion und as kirchliche auf die Geschichte bezogene hri-
tentum voneinander unterscheiden Fs ist nıcht bloß der tief-
SIN 1SC cQAristliche Dualismus zwıschen Selbstbestimmung un
Von zott Bestimmtsein, AIl dem sıch die Wege trennen, sondern
VO allem der eigentümliche Realismus Goethes, SC111L Glauben

ott als Leben, un Cc1INe Abneigung, Natur nd Leben dem
Geist unterzuordnen Goethe kennt die Offenbarung nicht als
Begrenzung und nicht als W illen

Er ist davon überzeugt da ß der teleologische Gottesbeweis
ant erledigt SC1 ber „„‚sollten NIT Blitz, Donner und

Sturm nıcht die ahe C1NeTr übergewaltigen acht 1111 Blüten-
duft un: lauen Luftsauseln nıcht 1 liebevoll sıch annäherndes
Wesen empfinden dürfen? Und die eroße relig1öse Konse-
YJUCHZ diesem ott sich überall beugen hat Goethe willig
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SCZOYECNH. E gJaube Gott, dies ist In schönes. Löbliches
Wort; aber ott anerkennen, wWwo nd w1€e il sıch offenbare, das
ıst eigentlich die Seligkeit auf Erden.“ Und azuıu stelle ich dıe
Antwort. die Goethe auf die Frage > Was ist Prädestination?
gibt „Got ıst mächtiger und welser als WIFT: darum acht
6S mıt nach seinem (G‚efallen.“ Daher dringen alle KRelig1i0-
NCN WI1Ie In den W anderjahren heißt, jede auft ihre Weise

Wenndarauf, „„daß der Mensch sich 1: Unvermeidliche füge  eb
{islam Frgebung iın Gottes Willen heißt, eben und sterben
WIT alle 1m Islam ‚„‚Man sol] das Leben lieben nıt seiınem Leid:.
S hat der Greis gemahnt. Und ‚„„die tausend{fältigen KReligionen
sınd nıchts anderes als tausendfache Außerungen der Heilungs-
kraft‘, welche die guütıge Natur dem Menschen ın seinen Leiden
mitgegeben hat

Fs ıst klar, da ß VOoO dieser Gottesanschauung her jeder ate-
rmalismus und Atheismus unmöglich ıst Das Urteil Goethes
über den Baron Holbach ıst vernichtend SCWESCH. Eis ist ja über-
haupt die rationale Methode, die ihn jede Metaphyvysik
mıßtrauisch macht, nd die ihn sıch freuen laßt, daß ott iıhn
mıft der ‚Physık” gesegnet habe

ber In Goethes Gottesanschauung ıst noch eın anderes
Moment lebendig, das die Jiefe ihrer Verwurzelung andeutet.
Er hat eiINn starkes Empfinden für das Unbegreifliche nd Un-
zugängliche, für das Unsagbare un:! Unberechenbare 1in der
Gottheit gehabt. Die Gotter spielen mıt den Menschen, die für
S1e nıcht mehr sınd als die Motten, die das Licht flattern.
Ein Sanz anderes Leben nd eın Sanz anderes Empfinden
herrscht 1n jJenen Sphären, uUNs EeW1g verschlossen nd doch für
UnNns entscheidend. Diesen Sinn für das Numinose spuren WITr
erschüttern ıIn den „Grenzen der Menschheit“:
„Wenn der uralte Über die rde sat,
Heilige Vater Küss ich den etzten
Mit gelassener Hand aum eiınes Kleides,
Aus rollenden Wolken Kındliche Schauer
Segnende Blitze Treu ıIn der Brust



I1Seeberg, Goethes Stellung A A} Relıgıon

Denn miıt Göttern Mit dem Scheitel die Sterne,
Soll sich nicht essen Nirgends haftten dann

Die unsichern Sohlen,Irgend eın Mensch
ehbt sıch autwaärts Und mıiıt ihm spielen
nd berührt Wolken und Winde
Von 1er AUuUS wırd an Cr auch verstehen, da ß Goethe den Zu-
sammenhang zwischen Leiden nd Frömmigkeıt kennt ıcht
der Suünde her S1€e ist für ihn luziferische „Verselbstung”
aber VOo Leid. VOLLN Übel, VO Tod her ötfnet Qldl ihm der Weg

ott nd ZWar dürtfte Jler das Gefühl für das metaphy-
sısche Leiden 1m. Vordergrund stehen: die Ahnung davon, daß
durch alles Leben das Sterben hindurchzieht, daß ber allem
Glück der Schleier hiegt. daß der Mensch gebunden ist al cie
dämonischen Mächte und al das Schicksal. Fıs bleihbt alles 13815

vollkommen nd alles unvollendet. Es ıst alles Zeit Noch tiefer
hıegt das Erlebnis der Schuld. w1e sich etitwa iın der Gretchen-
tragödie ausdrückt. Fürwahr. ist keine leichte Sache u11 die
Religion. nd Harmonie ist nıcht ihre Quelle. Von den 1mm-
lischen Mächten weıß HUr der., der die kummervollen Nächte auft
seınem Bette weıinend sal. und der eiwas Vo der schuldlosen
Schuld erfahren hat, die das 1Leben bestimmt:

„Ihr führt 1Ins Leben Ns hinein,
Ihr aßt den Armen schuldig werden,
Dann überlaßt ihr ihn der eın
IDenn alle Sd1pld rächt sıch auf FErden.“

In den „ Wanderjahren hat Goethe miıt Hilfe des für ihn
charakteristischen Begriffis der Ehrfurcht versucht, das W esen
der Religıon beschreiben. I)Das Stück ıst, W1e€e längst g_
sehen hat, nıicht einheitlich gebaut Aber ist wichtig, weil die
Deftinition der Religion und iıhrer rten verbunden ıst mıt eıner
Skizze des Aufbaus der Religionsgeschichte.

Der Natur ıst Furcht gemäßl, aber nıcht FEhrfurcht. Auf die
Ehrfurcht kommt alles ın der Welt; aber nıemand bringt s1e
mıt sich auf die Welt So wird die Religi0on der FEhrfurcht scharf
abgegrenzt die natürliche Religion.
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Dreierlei Formen OL Ehrfurcht kennt Goethe die Fhrfurcht
VOoOrT dem, w äaäs über UuLs ıst VOorT ott der sıch ‚E’ltern,
Lehrern un! Vorgesetzten abbildet un offenbart Die Khr-
furcht VOT dem Nas unten ist VOo  — der Erde., die Freuden
un Leiden spendet un mehr Leıden als Freuden uf dieser
Stufe sind Niedrigkeit und Armut 5Spott und erachtung,
Schmach un: Flend Leiden und Tod „göttlich J Sünde und
selbst Verbrechen sind nıcht als Hindernisse, sondern als „r Öör-
dernisse des Heıligen verehren und heb Die
Ehrfurcht VOrT dem, as uNXns gleich ıst Hier acht der Mensch
‚IN Verbindung miıt seinesgleichen Front die Welt”:; g'...
meınt ıst die Religion der Weisen: „denn der Philosoph, der sich

die Mitte stellt uß alles Höhere siıch herab alles Niedere
sıch heraufziehen, nd 19808 diesem Mittelzustand verdient

den Namen des W eisen und „Jlebt 1111 kosmischen ınne alleın
der Wahrheit
He diese TE1 Religionen, deren jeder sıch die Weisen

der pädagogischen Provinz bekennen, bringen dıe wahre eli-
2102 hervor:;: denn „aUus diesen drei Ehrfurchten entspringt die
oberste Ehrfurcht die Ehrfurcht VOoOr sıch selbst, und JeNE ent-
wickeln sich abermals AUSs dieser da ß der Mensch u Höch-
sten gelangt erreichen fähig ıst daß sich selbst für
das Beste halten dartf W as ott und Natur hervorgebracht haben,
Ja, da ß auf dieser öhe verweilen kann, ohne durch Dünkel
und Selbstheit wieder 111| (Gemeine >  D  CZOSCH werden

So 1st Religion Art Humanıiıtät die WIL jedoch nicht VO:

Natur besitzen
Die erste Religıon ıst die ethnische die zweıte Religion die

philosophische die dritte ist die christliche die „C1IM Letztes ıst
WOZU die Menschheit gelangen konnte un mußte ” und ‚„„d1e,
da S1C sich einmal göttlich verkörpert hnat nıcht wieder aufge-
löst werden a

Im ‚Credo 1st der erste Artikel ethnisch h für alle Völker:;
der zweıte Artikel isSt qOristlich d für cie mıt Leiden
Kämpfenden un 111 Leiden Verherrlichten der dritte Artikel
lehrt „die begeisternde (GGemeinschaft der Heiligen welches heißt
der 11 höchsten rad (Guten und W eisen
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Den Gehalt der ethnischen Religion zeıgt die Weltgeschichte.

Vor allem trıtt 1ın der Religion des Volkes Israel zutage, das
Goethe „‚das beharrlichste olk der Erde‘ nenn(t, un essen
Rang durch. die Sammlung der alttestamentlichen Bücher und
durch seinen geistigen Gottesglauben begründet wird Merk-
würdig ıst und ]er liegt die sachlich bedeutsame Ursache für
das Widerspruchsvolle ın der Anlage dal die Religion hrı-
st., dessen Lehre eine Lehre füur die Finzelnen ar, auch Z

Religion der W eisen gerechnet wird, der 1m Anfang als
dritte gezählten Religi0n. Das ist für die Wertung der Religion
Christi, die VO) Christentum geschieden wird, VO  _ Bedeutung.
In W undern un Gleichnissen, nıicht in Taten und Begebenheı-
ten wird diese Religion ausgedrückt, daß 1eTr eın NEUCS

AÄußeres und e1In NECUCS Inneres SiCH. autftut. A ber ann wıieder
erscheint das COChristentum als die „letzte Religion , die Ccie „Ver-
ehrung des Widerwärtigen, Verhaßten, Fliehenswerten übt, und
das Kreuz Christi wird mıt eınem Schleier überzogen, damıiıt die
Welt nıcht „„mit diesen tiefen (GGeheimnissen, 1n welchen die gOöLL-
ıche Jiefe des Leidens verborgen liegt”, „spielen und zZu tan-
deln wage.

möchte jer eın Wort ber Gogthes Ste11ung S
Christentum einschalten.

Man annn auf Goethe ın dieser Beziehung dieselbe Formel
anwenden, dıe 1a ZU. Charakteristik der spiritualistischen
Denker 11 C hristentum gebrauchen as. Fr weicht dort ab,
und lehnt dort ab, WO das Geschichtliche des C hristentums ın

Frage kommt Das ıst ihm alles Symbol; das deutet immer
u da sucht er 1m Gleichnis en wirklichen Gehalt Au erfassen.
Wenn die Bedeutung des Christentums ın der Religionsge-
schichte darın besteht, daß CS den mythologischen I1ypus der
Religion durch den dogmatischen ersetzt hat, ın dem der Mythus
auf die einmalige Geschichte bezogen nd 111 Dogma g_
macht wird, s hat Goethe darüber hinausgehend die
Dogmen w1e€e die Geschehnisse als Symbole ew1ger Wirklichkei-
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ien verstanden und (sottes Offenbarung der Breite des Lebens
und der Natur gefunden ber das Entscheidende 1in der christ-
lichen Religi0on 1st ihm eben nıcht „gemäß naäamlı;ch dıes, daß das
Kwige einmalige Geschichte geworden ISt FEr kennt die (Iffen-
hbarung Gottes als Enthüllung nd Entfaltung des Fwigen
Gleichnissen n (1 Bildern. die der ahnende Bliceck INTU1LLY 11 ihrer
typischen Bedeutung oder als analogia ent1is ertassen VOT-

aß;: aber kennt nıcht die Offenbarung (sottes 1111 christlich-
kirchlichen INN wonach der alles seliende ott sich willentlich
uls Zugu Ne geschichtlichen Gestalt und in ihrem Geschick
beschränkt hat

Deshalb 1St Goethe mıt der Gestalt Jesu nicht fertig OTr-
den Er sıeht iıhm den „ Weisen höchsten Innn nd CT hat
ıhm innersten Hof SC1INES Ehrfurchtstempels In besonderes
Denkmal gesetzt Er erkennt die große „Fruchtbarkeit SC1NES
Wandels für die Menschheit und für ihre Veredlung, und der
iuf dem Meer wandelnde Christus ıst ihm das schönste Symbol
der christlichen Keligion weil ler das UÜberweltliche dem
Menschlichen auf übernatürlich natürliche Weise hılft Seine
Schwiegertochter erzahlt VO Gespräch miıt em alten
Goethe H} dem „Christus IIN CT ernster feurıger un gerühr-
ter SCPTIESCH habe, bis CINECHN I räanenstrom herausgegan-
SCH Se1. Er weıiß auch VO dem CWISCH Kern des Fvangeliums,
‚„„dessen Hoheit un sıttliche Kultur I1 den Lvangelien euchtet
und schimmert“ Jla ß die Menschheit darüber nıcht „„.hinaus-
kommen ann ber bleibt dabei WIC die Sonne die Offen-
barung der höchsten zeugenden Kraft Gottes ıst ı1st COhristus
„„dıe göttliche Offenbarung des höchsten Prinzips der Sıttlich-
keit“ Vorstellungen W 16 die Jungfrauengeburt hat CT „als
Lästerungen des grokßen Gottes“ unmultıg abgewehrt: und die
komischen Versuche liberaler Theologen Christus etwa als „Zen-
tralindividuum der Menschheit verstehen wäaren iıhm arger-
lich Es 1st loch 5 da ß Christus bei Goethe nıcht ber sondern
zwıschen den Heroen der Menschheit steht Den ult des Kreu-
ZCS, des „leidigen Marterholzes empfand u zeitlebens als Drei-
stigkeit oder als Lästerung Und das Kreuz selbst SC1IHNETr
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nackten Furchtbarkeit umwand mıt den Rosen reiner Mensch-
lichkeit; aber ” beugte sıch nicht unter, sondern ber das
Kreuz. ott ıst Mensch geworden, arum soll 1nan sıch hüten,
ihn wieder xOtt machen, W1e der jJunge Goethe den Land-
pastor schreiben aßt

Kbensowenig hat Goethe, wWenn ich recht sehe, auf Paulus nd
se1ıne Lehre VOoO der Rechtfertigung oder auf die großen (Gedan-
ken VO Sünde nd Versöhnung Bezug CHNOHMLIMCH Was VOo

diesen Vorstellungen aufgenommen hat, hat als Symbol aut-
gefaßt, umgedeutet un sıch angepaßt. Man könnte al all
das Schöne un ecke denken. w äas C: VO  = der Dreifaltigkeit oder
VO  b dem Zusammenhang zwischen heiligem Geist nd Genie sagt
Aber 1mMm. Grund ist 1eTr doch alles umgedacht und In ıne andere
Sphäre ZCZOSCH. „Ehrfürchtiges Stillschweigen nd jedenfalls
nıcht „‚verdrießliche Anmaßung”, das 1st die Haltung, die den
Dogmen gegenüber empfiehlt; könnten S1e doch freilich ohne
ihre posıtıve Finkleidung Gegenstände tiefster Philosophie
werden.

Der letzte Grund für diese Haltung liegt In Goethes F'thik
UT hat e1n. tiefes Verständnis für das, Wa Schuld S: aber
weıß nicht, W as Sünde ıst, weıl den schneidenden Wider-
spruch auf dem Grund Seins Da sollst für den an-

dern sein und „1ch 111 für miıch haben“ nicht kennt Die
Lehre VOIll „radıkal Bösen“ bei ant W12e immer S1e deuten
Se1N erschien ihm als der Schmutzfleck auf dessen Philo-
sophenmantel. Es gibt nach Goethe nıchts absolut Böses, SON-

ern steits wenıger Gutes nd noch nıcht Gutes Er spricht
nıcht On Erbsünde., sondern VO Eirbtugend oder VOon der a“

geborenen uüte  .. des Menschen. In der oroßen Entscheidungs-
Trage aller Weltanschauungen, ob der AÄAensch on Natur xut oder
OSe sel, entscheidet sıch Goethe dafür, da ß der Mensch _-  ut 15

Von ler aus begreift siıch der Aufbau se1iner Ethik Das Sitt-
iche ist nıcht der große Gegensatz ZU Natur. nicht das Handeln
des Werkzeugs Gottes 1n der Kraft Gottes, nıcht die Forderung
der isolierten Vernunft: das Sıttliche ist vielmehr die geist-
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erfüllte Natur, die Versöhnung der Natur mıt dem Geist, die LEr-
füllung der persönlichen Bestimmung. Sinnlichkeit und Sıittlich-
keit sind nıcht Gegensätze, sondern die Sittlichkeit ıst die har-
monisch gewordene Natur iıcht Kamp{f die e1ıgene Natur,
sondern ihre Steigerung und Entfaltung ist das W esen des Sıtt-
lichen. Goethe ist hier, w1e die 5Spiritualisten iın der Regel,
durchaus Humanist. Man mu [? die eıgene Natur entdecken. CI -

zıehen nd erhöhen: CS gilt, den VOoO ott gegebenen Keim
entfalten.

5So begıinnt das sıttliche Leben nicht mıt dem Bruch, iın em die
Neuschöpfung Gottes erfolgt, sondern mıt der Selbsterkenntnis,
die mıft „Ppsychologischen Quälereien nıchts tun hat „Wie
lernt siıch selbst erkennen? urch Betrachten nıcht. ohl
ber durch Handeln. Versuche deine Pflicht tun, und du
weißt gleich, w as dir ist Was aber ist deine Pflicht? Die
Forderung des Tages. “ Hier ıst Goethes Glauben die Tat, der
siıch oft erschütternd erweıst, zutiefst begründet. Unter das
W ort Jean Pauls „Der Mensch hat tthalb. Minuten:;: ine
lächeln, eine ZU seutzen und eiıne halbe lieben, denn mıtten
In dieser Minute stirbt er schreibt der Greis dem Fnkel 1Ns
Stammbuch

‚Ihrer 60 hat die Stunde,
ber 1000 hat der Lag,
Söhnchen werde Dir die Kunde.,
Was a alles leisten e  mag.

Und azu stellen WIT das andere Waort
„Dad eın Leben sSe1s in Liebe,

Und dein Leben sels 1n Jat,
IDu 1m Leben nıchts verschiebe!
Sei dein Leben Tat Tatt

Von dieser Grundlage annn Ma (G‚oethes Stellung en
Konfessionen abschätzen. r ist Protestant, ich möchte
von Blut un Natur

„Auch ich soll gottgegebne Kraft
icht ungenutzt verlieren,
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Und 11 in Kunst und Wissenschaft
Wie immer protestieren.

Es ist zwecklos, aus seiner uniıversal und souveran angewandten
Symbolik Neigungen u Katholizismus erschließen. Die
reicheren „Mythologomene‘ der katholischen Kirche lagen ihm
deshalb nah, we1ıl S1e „bunter und lustiger anzusehen“ WAarTCH,

nd weil S1E vielgestaltiges Material boten, die eıgenen (5e:
danken hineinzulegen. ])as hindert keineswegs die ernsten und
scharfen Urteile ber die KReformatıon:

„ 500 Jahre sind vorbei,
Werden auch nıcht wiederkommen,
Sie haben Böses, frank und Irel.
Auch Gutes mıtgenommen.
Und doch VO beiden ıst autch euch
Der Fülle ZNUuß geblieben:
Entzieht euch dem verstorbnen Zeug,
Lebend ges aßBt un lieben!”“

Die Reformation, cdie Na „Befreiung des Geistes” suchte, aber
doch W1€ die Revolution „ruhige Bildung“ zurückgedrängt
hat. hat 1mM Grund un Jler wirkt Gottfried Arnold nach
doch NUu.  Jan eın Pfaffentum heraufgeführt:

„Reformation halt ihren Schmaus
nd nahm den Pfiaffen Hof und Haus.
Um wieder Pfaffen nein pflanzen,
Die WNu. ın allem Grund der Sachen
Mehr schwätzen, weniıger Grimassen machen.“

‚War Luthers Größe bleibt unangetastet; seine Bibelübersetzung
ist eiINn „Riesenwerk”: aber .„„die Ohrenbeichte hätte den Menschen
nıe ZCENOMMCH werden sollen ‘: und der Protestantismus hat über-
haupt wen1g Sakramente, die „das Höchste der Religion sind,
.„„das sinnliche >Symbol eiıner au Berordentlichen Gunst und (sna-
de‘ L freilich habe Goethes „Zerebralsystem , worüber übrigens
nıcht weıter iraurıg 1ST, keine Kaume für die Lehre VOo der Irans-
substantation. Am besten ıst seıine Meinung vielleicht 1 Brief
Knebel VO  } 18517 zusammengefaßt: ‚Unter 1L gesagt iıst der
4 Sache nichts interessant als Luthers Charakter: un: ıst
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auch das Finzige, w as der Menge eigentlich im ponlert. Alles
übrige ıst 1U  r eın VErwOTTENLHECT Quark, w1e ulsSs noch täglich
ZUT 1 .ast fallt.“

Es gibt eben 1Ur zwelı Religionen, „die eıne, die des Heili-
ZCH, das 1n uls wohnt, Sahz ormlos, die andere, die 6S in der
schönsten Form anerkennt und anbetet. Alles, W as dazwischen
liegt, ist Götzendienst:. Man sieht aus diesem Wort, mıt WwW1€e
unıversalen nd historischen Kategorien Goethe das Phäno-
1E  s der Konfessionen herantrıtt. Seın Urteil begreift 11A72 HE

WCLN 11a11 den überkonfessionellen Spirıtualismus seiner Huma-
nıtätsreligion verstanden naat Deshalb strebt (Goethe auch ber
die großen geschichtlichen Religionen hınaus nd sucht nach der
Urreligion, cdie deren Kern nd W esen ausmacht.

Der Begriff Urreligion ıst nıcht mıt dem der Naturreligion
identisch. Er rag nıicht das Gepräge der Aufklärung siıch
Die Urreligion ist etiwas Finfacheres und Tieferes. Sie ıst das
Urphänomen der Religion, ihr Urbild, 1n dem die mannigfal-
ı1gen Erscheinungen anzuschauen sind.

Die Voraussetzung dieser Urreligion ıst die Alloffenbarung
Gottes in der Natur, die sıch in der Lebenskraft der Sonne
gur konzentriert wI1ie in der allumfassenden Liebe nd Mensch-
ichkeit CO hristi. Ihre Erfüllung findet sS1Ee in der Tätigkeit der
Entelechie, die „Iimmer ıIn Funktion ist  .. s ıst der Glaube al

die Tat, der u11 1eTr wieder entgegentrıtt. Goethe lalt den
großen Menschen FHaust das höchste Glück, das seinen Tod be-
dingt, nıcht iınden 1ın der großen nd 1n der kleinen Liebe, nicht
ım Wissen un ın der unst: sondern der Augenblick, 1n dem

das tragıische „Verweile doch, du bıst schön sprechen
möchte, kommt dann, als die praktisch-weise Tat des Staatsman-
NCS dem Meer Land abrıingt, cs5 urbar machen. Die uück-
kehr Z Boden, 1m |Dienst der andern, für die ferne Zukunfit,
das ıst 1er das Letzte. So 1at das letzte Waort beı Goethe nıcht
der Denker und nıcht der Dichter., son.dern der Mann des Staates
un:! der Verwaltung. Hier ist der etzten Weisheıt männlicher

Sd;luß: S-elbstbeschränkuné, Verzicht, Handeln für andere. Hier
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liegt das Glück Das Finfache un Nächstliégende‚ die UÜber-
windung nd die Aktion, das ıst der Ausweg AaUSsS „dem Laby-
rinth der Brust“

ber reılich, das alles ist 1 Haust Selbsttäuschung. Das
Meer kommt und verschlingt seıin Werk Er stirbt in der
Hlusion des Glückes., die 1n der 1lHusion auch des Werkes He-

Und doch ist das „Vorbei‘ nıcht das letztegründet ıst
„„dumme‘ Wort [)as Schicksal des Menschen, das 1 Jenseits
begonnen hat, wird auch 1 Jenseits vollendet. |Die Natur weıst
dem atıgen Menschen eiıne oTMmM des {aseins mıt Nneuen

Burdachs tief-Aufgaben und Entwicklungsmöglichkeiten.
blickende Analyse zeıgt die Fülle der Motive auf, die 1Mm Faust-
schluß verarbeıtet sind, un: deutet iıhren INn Das strebende
Bemühen erlischt £e1mM großen Menschen nıicht+ mıiıt dem Leben
Fr wächst ın jenselıtigen Sphären ın NEeCUE Aufgaben hiınein un
erhebt sıch in die Kreise jenes Lebens. in dem Verselbstung und
Kntselbstung ın einem uUuNs SE{ ahnenden Sinn versoöhnt
sınd. Und nOoch eiwas anderes nd höchst Persönliches kommt
azu dem taätıgen Leben egegne erlösend die ew1ıge jebe Der
U bermensch Faust wächst im Jenseıts weıter 1n das Leben des
Kosmos hineıin, da schreitet ihm guütLg un verzeihend die ewıge
Liebe entigegen Das Letzte ıst nıcht Handeln. sondern Gnade
Es ıst alles Geschenk. !Die Liebe, verkörpert bereits ın den seli-
SCH Knaben un: 11 holden Mädchen, leitet den Heros der Kr-
lösung enigegen, deren der Größte un der eringste bedarf. un
welche die 1m W eiblichen tiefsten eidende, heilende und
schenkende Liebe schließlich bewirkt.

So mündet Goethes Glaube Danz 1mMm Kosmischen. Ales eın
ist eıne tatıge Metamorphose, eın gewolltes werfen Von Hül-
Jlen, die das Dauerwesen in uLs bedecken. IDEN ist der ınn des
Goetheschen Glaubens al die Unsterblichkeit. T glaubt al das
tortwirken SETES W esenskerns, „„der onaden , die „eıne höhe-
T' Intention. eınen höheren Auftrag” in sıch iragen, durch en
ihre „FEntwicklungen ebenso regelmäßig und nach demselben JE:
setz W1e Cie Entwicklungen eINeEs Rosenstocks durch Blatt, Stiel
und Ärone zustande <ommen müssen Diese Monaden leben
iort ıIn ewıger Tätigkeit, unverwüstlich, unzerstörbar, ortwir-

Ztschr. 2
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kend VO Kwigkeit 7ı Eiwigkeıt, der Sonne vergleichbar, „die
bloß uUuNsSeTIMN irdischen uge unterzugehen scheint. die aber
eigentlich nıe untergeht, sondern unaufhörlich fortleuchtet”. In
dem. berühmten Gespräch aıt Falk nach Wielands Tod sagt
Goethe., werde sıch nıcht wundern, wWenn C einst dem Wieland
als „einer Weltmonade, eiınem Stern erster Größe‘ wıiederbegeg-
NCn würde. „Wie denn überhaupt siıch für die Monaden keine
andere Bestimmung annehmen JäaRt, als daß S1€e: EW1g auch ihrer-
seı1ts Al den Freuden der (Götter als selig ‚mitschaffende Krafte
teilnehmen. |Jas Werden der Schöpfung ist ihnen anvertraut.
Gerufen oder nıcht gerufen, S1e kommen VOoO selbst, aut allen
Wegen, on allen Bergen, aus allen Meeren. VOo  a allen Sternen;:
wWer Ma S1e aufhalten?“ nd mıtten In dieser Phantasıe unter-
bricht sıch der Seher und sagt seinem einzıgartıgen Leben eın
v  ort VOoNn ungeheurer Kraft nd on tiefem G lauben: „Wie Sie
mich 1ı1er sehen, bın ich schon tausendmal dagewesen nd hoffe
wohl noch tausendmal wiederzukommen. ‘

Metamorphose, Steigerung, Seelenwanderung nd Wiederge-
burt. das sind entscheidende Momente In Goethes Unsterblich-
keitsglauben, iın dem sıch das humanistische Bewußtsein VO

Wert der Persönlichkeit un die naturphilosophische Finsicht 1n
die Wandlung des ebendigen durch den Tod hindurch nNnEeEUCHL

kosmischem Leben verknüpftfen.
„Ungehemmt mıt heißem Triebe,
Läßt sıch da e1in Ende iinden,
Bis 1 Anschaun ew ger Laiebe
Wır verschweben, WIT verschwinden.“

Das letzte Wort In Goethes Urreligion heißt Wiedergeburt.
Gewiß, ıst nıcht die Wiedergeburt 1mMm ohristlichen Sıinn, die
Goethe dabei 1mMm Auge hat ber das Geheimnis ist tief nd
die Sache, die sich handelt, 1st erschütternd, daß 1Ur

der Philister kann, jer die Grenze läuft Und Maß
das „mystischste” Gedicht Goethes den Abschluß dieser Skıizze
on se1iner RKeligion bilden. das, mıiıft den Gedanken des Faust
schlusses verbunden, ul  N einen Blick 1n (‚oethes weltlich-
göttlichen CGlauben verstattet
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„Ddagt niemand, u den Weisen.
Weil die Menge gleich verhöhnet,
Das Lebend’ge wiıll ich preısen,
Das nach Flammentod sıch sehnet.

In der Liebesnächte Kühlung.
Die dich zeugte, du zeugtest,
Überfallt dich fremde Fühlung,
Wenn die stille Kerze euchtet.

iıcht mehr bleibest du umiangen,
In der Finsternis Beschattung.
Und dich reißet NEU Verlangen
Auf höherer Begattung.
Keine Ferne acht dich schwierig,
Kommst geflogen un gebannt,
nd zuletzt, des Lichts begierig,
Bıst du, Schmetterling, verbrannt.

Und lang du das nıcht hast
Dieses: Stirb und Werde!
Bist du DU eiIn trüber ast

Auf der dunklen Erde


